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Wieder vor Kapstadt versenkt
Neue Erfolge der U-Boote — 143 VV0 BRT. versenkt, darunter zwei Truppentransporter — Höhenrücken an
der Strahe nach Tuapse erstürmt- Flugzeugverluste der Briten über Malta , Nordafrika und bei Terrorangriffen

DNB . Aus dem Führerhauptquartier , 14. Okt. Das Ober-
konnnando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Im Kaukasus an der Straße von Maikop nach Tuapse
erstürmten Truppen des deutschen Heeres , unterstützt durch

hundert
Stützpunkte genommen.

Zn Stalingrad und an der Don -Front wurden Gegen¬
angriffe und Vorstöße der Sowjets nbgewiesen. Oestlich der
Wolga bombardierten Kampfflugzeuge am Tage Truppen-
nnd Materiallransporte und bei Nacht Flugplätze der Sow¬
jets . Auf der Wolga wurde ein Handelsschiff mittlerer Größe
versenkt. An der Don -Front schoflen italienische Jäger ohne
eigene Verluste zwei feindliche Flugzeuge ad.

Im mittleren Frontabschnitt wurden bei der Vernichtung
eines feindlichen Stützpunktes 64 Bunker genommen und
eins Anzahl Gefangener eingebracht.

8m Fl, LeiIm Finnischen Meerbusen schoflen Jagdflugzeuge
Tiefangriffen ein sowjetisches Kanonenboot m Brand.

Bei Ser Bekämpfung von Flugstützpunkten auf der Insel
Malta durch deutsche Kampfflugzeuge wurden auch gestern
große Zerstörungen und Brände erzielt . In heftigen Luft-
kampfen schoflen begleitende deutsche Jäger ohne eigene Ver¬
luste 13 britische Jagdflugzeuge ab. Ein eigenes Kampfflug-
reua aina verloren.

Dln Nordafrika waren während des ganzen Tagen moto¬
risierte Kräftegruppen und Zeltlager der Brtten an der mitt¬
leren und südlichen Alamain -Front heftigen Angriffen deut¬
scher Flicgerverbänbe ausgesetzt. Deutsche Jäger brachten
sechs britische Jagdflugzeuge bei zwei eigenen Verlusten zum

^BrEtische Bomber griffen in der vergangenen Nacht das
norddeutsche Küstengebiet an . Dir Bevölkerung hatte Ver¬
luste. Durch Spreng - und Brandbomben entstanden vor al¬
lem in der Stadt Kiel Sach - und GeSändeschäden. Nachträ¬
ger und Flakartillerie der Luftwaffe und Marine schoflen
«ach bisher vorliegenden Meldungen zehn feindliche Flug¬
zeuge ab. . . . ,, „ .

Leichte deutsche Kampfflugzeuge erzreiten.gestern bei uver-

Lrupventransportcr . . . .. -
den britischen Passagierdampser „Orcades " mit 2Z4S6 BRT
und zwischen Freetown und Kapstadt den britisch-kanadischen
Paffagierdampfer „Ducheß of Atholl " mit 26 IIS BRT . Die
beiden für die Beförderung von i>- bis Ivvvv Mann mit
Waffen eingerichteten schnellen Schiffe waren im Truppen¬
transport nach Aegypten und öem mittleren Osten eingesetzt.
Im gleichen Seegebiet wurden zwei weitere Schiffe von
17824 BNT versenkt, so daß der Feind vor der Westküste
Südafrikas erneut 61866 BRT verlor.

Obgleich anhaltend schwerste Herbststürme die Operatio¬
nen stark behinderten , versenkten andere Unterseeboote im
Noröatlantik aus nach England bestimmten voll beladenen
und stark gesicherten Geleitzügcn in tagelangen härtesten
Berfolgungskämpfen 14 Schiffe mit zusammen 82 668 BRT
und beschädigten zwei weitere Schiffe durch Torpedotreffer.
Damit hat der Gegner in den letzten vier Tagen zwischen
Neufundland und dem Kap der guten Hoffnung erneut durch

deutsche Unterseeboote 18 Schiffe mtt 143 666 BNL verloren.
Bei den Geleitzugkämpfen im Nordatlantik hat sich das

Unlerseebot des Oberleutnants zur See Trojer besonders
ausgezeichnet, das aus einem Geleitzug acht Schiffe mit 47 666
BRT herausschoß."

7 Der neue Schlag der U-Boote
Zwei moderne Schnelldampfer gefaßt.

DNB . Zu den neuen deutschen U-Boot -Erfolgen teilt das
OikW mit : „Wiederum ist es unseren Unterseebooten gelun¬
gen, besonders schnelle und wertvolle feindliche Truppen¬
transporter zu fassen. Der Dampfer „Orcades"  war für
eine Geschwindigkeit von 22 Seemeilen , die „Ducheß of
Atholl " von 18 Seemeilen gebaut . Während dieses Schiff im
Besitz der Canadian Pacific ^in Friedenszeiten auf nördlichen
Seewegen verkehrte , handelte es sich bei der „Orcades " um
einen ganz modernen , erst 1937 gebauten Tropendampfer
der Orient Steam Navigation Company . Dieses Schiff
konnte neben seiner großen Passagiereinrichtung 11800 La¬
detonnen an Fracht befördern . Es war eines der schnellsten
und grössten britischen Tropenschiffe , das gerade wegen die¬
ser Eigenschaften als ein mustergültiger Truppentransporter
galt . Die beiden Schiffe konnten zusammen 9000 bis 10 000
Soldaten befördern.

Was schon durch die kürzlich? Versenkung des USA-
Truppentransporters im Nordatlantik bewiesen war , be¬
stätigt sich: Auch die schnellen von der feindlichen Kriegsüh-

. . r sind vor den U-Booten
italienischen U-Boot Ver¬

ne Geschwindigkeit von 20
Seemeilen . In kurzer Leit bat die feindliche Truvventrans-
porlflotte die folgenden schnellen Passagierdampser verloren:
.Orcades " 23 456 BRT , 22 Seemeilen , „Ducheß of Atholl'
so 119 BRT . 18 Seemeilen , „Lronsah " 20 043 BRT . 20 See¬
meilen, „Typ Biceroy of Jndia " 19 627 BRT , 18 Seemeilen,
.TYP Reina del Pacisico " 17 702 BRT . 19 Seemeilen . „TYP
Derbysbire " 11668 BRT , 15 Seemeilen , zusammen also
sechs schnelle Truppentransporter  mit 112 607
BRT . Bei diesem schweren Verlust der feindlichen Trans¬
portflotte handelt es sich um unersetzliche Schiffe,  da
Schiffe dieser Art weder unter dem englischen, noch unter
dem amerikanischen Schiffsbauprogramm nachgebaut werden.

Der gefährdete Weg um Afrika
In einer Stellungnahme zu der Versenkung von zahl¬

reichen britischen Handelsschiffen an der südafrikanischen
Küste, die durch eine SondermeNung des deutschen Ober¬
kommandos der Wehrmacht bekannt wurde , stellt der Kom¬
mentator des Londoner Nachrichtendienstes fest, daß die
Deutschen sehr gut wüßten , daß die Mittelmeerroute für die
Engländer praktisch gesperrt sei und daß England darauf
angewiesen sei, den mittleren Osten um Las Kav der guten
Hoffnung zu versorgen . Das bedeute, daß kostbare Zeit in
der Versorgung der britischen Truppen in Aegypten verloren
gehe. Großbritannien sei nunmehr gezwungen , seine Geleit-
züge auf dieser Route noch weiter zu verstärken . „Eine neue
Last", so jammert der Sprecher des Londoner Nachrichten- '
dienstes, „ist auf Großbritanniens Schultern gelegt worden ."
Aber — und den billigen Trost möchte er seinen Hörern nicht
Po«enthalten — zweifellos würde England dieser Gefahr
begegnen und sie zunichtemachen.

USUSS Sn Zrürr«
Der Führer hat dem König von Afghanistan zu seinem

Geburtstag am 15. Oktober mit einem in herzlichen. Worten
gehaltenen Telegramm seine Glückwünsche übermittelt.

In einem Artikel , der die Notwendigkeit der Aufstellung
einer jüdischen Armee in Palästina mit der Aufgabe , die natio¬
nalen arabischen Kreise in Schach zu halten , begründen soll,
schreibt die Londoner „Jcwish Chronirle " u . a ., im gesamten
Nahen und Mittleren Osten sei die große Mehrheit der Be¬
völkerung den Alliierten feindlich gesinnt.

«-
„Daily Mail " berichtet aus Melbourne , daß die Entsen¬

dung einer australischen Militärmission nach Moskau sowie
die Aufhebung des Verbots den Kommunistischen Partei zu
dem Austausch diplomatischer Vertretungen führen werde.

Churchills unterirdischer Kampf gegen das
britische Parlament

Stockholm , 15. Okt . (Eig . Funkmeldung .) Die Londoner
„Nsws Ehronicle " kritisiert in einem Leitartikel scharf bas
englische Unterhaus und nennt es „ein alterndes , müdes
Haus ". Es sei niemals eine glänzende Vertretung der Nation
gewesen, aber jetzt sei es dies weniger denn je. Die Abgeord¬
neten hätten nichts getan , was die Autorität des Parlaments
chatte stärken oder seine Aussprachen beleben können . Wenn
"in dieser Hinsicht nicht baldigst eine merkliche Aenderung ein-
,trete , >werde die Öffentlichkeit eines Tages die gebührende
Antwort geben . In unterrichteten Kreisen sieht man in diesem
«nd anderen Artikeln , die in der letzten Zeit in der englischen
.Presse erschienen, dieAuswirkungen einer systematischen unter¬
irdischen Kampagne Churchills gegen Las Parlament , und die

von diesem Parlament ab und zu geübte Kritik an seiner
Kriegführung.

Roofevelts Freiheilsbegriff
Massive Drohungen gegen Argentinien und Chile

Vigo , 15. Okt. (Eig . Funkmeldung .) Die Rede Sumner
Welles gegen die südamerikanischen neutralen Staaten stelle
nur das erste Glied einer Kette der bevorstehenden Ereignisse
dar (I), schreibt „Washington Star " nach einer englischen
Agenturmeldung . Sumner Welles habe absichtlich eine Ent¬
scheidung zwischen Chile und Argentinien einerseits und den
USA andererseits heransfovdern wollen . Die bisherige Hal¬
tung dieser Länder könne nicht ohne weiteres hingenommen
werden . Falls sie fortgesetzt werde , werde sie unangenehme
Konsequenzen haLem Beide Länder hingen in Kriegszeiten
wirtschaftlich in starrem Maße von den USA ab . Die ibero-
amerikanischen Republiken müssen ^belohnt " werden , die sich
hinter die USA gestellt hätten.

USA -Marine -Derlu ^e auf über 1S999
angeftiegen

Stockholm , 15. Okt. (Eig . Funkmeldung .) Nach einer vom
USA -Marineministerium ausgegebenen Meldung beläuft sich
nunmehr die Gesamtzahl der bisherigen Verluste der USA-
Marine seit dem 7. Dezember 1941 aus 15 324.

Brasilien im Zeichen des Roofevelt -Krieges
Beschlagnahme der Kohlenvorrkte

Vigo , 16. Okt. (Gig . Funkmeldung .) Die brasilianische
Regierung hat sämtliche Kohle , die in Brasilien erzeugt wird,
beschlagnahmt — ein Zeichen, wie schwierig die wirtschaftliche
Lage auch dieses Verbündeten der USA M werden beginnt.

Trotz schwerster Herbststürme
Neben der Störung des feindlichen Nachschubs nach dem

nahen und mittleren Osten auf dem neuen Seekriegsschau¬
platz vor Südafrika , geht die Transportschlacht im Nord-
atlantik  gegen die britische Heimatversorgung planmäßig
weiter . Unter den im Nordatlantik gegenwärtig herrschen¬
den Wetterbedingungen  sind die Erfolge in den Ge¬
leitzugschlachten dieser Tags hervorragende militä¬
rische und seemännische Leistungen  unserer
Boote . Schon seit Anfang Oktober fegten schwerste
Herbststürme  über die See , die in Böen die Wind¬
stärke  11 erreichten . Gegen turmhohen Seegang
mußten sich unsere U-Boote den Weg an den Feind erkämp¬
fen. Trotzdem gelang ihnen eine Reihe von Angriffen.

Das Unterseeboot unter Führung des Oberleutnants zuc
See Trojer,  der seine erste Feind fahrt  als Kom¬
mandant machte, versenkte in einer Nacht  vier Dampfer
aus einem stark gesicherten Englandgeleit , hielt sich den gan¬
zen Tag über bei schwerer See am Feinde , stieß in der fol¬
genden Nacht erneut in den Geleitzug hinein und versenkte
vier weitere Schisse. Darunter befand sich das tief beladene
Walfangmutterschiff „Vestfold", das it seinen 14 547 BRT
eine Ladefähigkeit von 21844 Gcwichtstonnen Walöt be¬
sitzt. In zwei Nächten hat der junge Kommandant mit sei¬
ner tapferen Besatzung 47 000 BRT versenkt.

Zur Ergänzung des mangelhaften Nachrichtendienstes
unserer Gegner seien von den Schiffen , die seit Anfang die¬
ses Monats auf dem Seekriegsschauplatz Südaffri  k'a ver¬
senkt wurden , noch die folgenden namentlich mitgeteilt:
„Hexamelia " (4981 BRT ), „Chickasaw City " (6196 BRT ).
„Coloradan " (6557 BRT ), „Gelendene " (4412 BRT ), „Fiam"
(6637 BRT ), „Steel Scientist " 15688 BRT ), „Agapenor"
(7392 BRT ) und „Swiftsure " (8207 BRT ).

Buben und Mädchen als Helden
Hitterjungen aus den luftbedrohten Gauen bei Dr . Goebbels.

DNB . Berlin . 13. Okt. Reichsminister Dr . Goebbels emp¬
fing im Beisein des Reichsjugendführers Axmann in den
Räumen seines Ministeriums 31 Hitlersungen aus den luit-
bedrohten deutschen Gauen , die sich bei feindlichen Fliegeran-
griffen durch besonders tapfere Haltung und Unerschrocken¬
heit hervorgetan haben . Dr , Goebbels begrüßte die Jungen,
von denen zwei mit dem Eisernen Kreuz und die anderen
mit dem Krieysverdienstkreuz mit Schwertern ausgezeichnet
worden sind, einzeln mit Handschlag und ließ sich von ihnen
eingehend über ihre Erlebnisse während der Alarmnächte be¬
richten. In ihren Schilderungen kamen immer wieder dis
Umsicht und der Mut zum Ausdruck , mit welchem diese jun¬
gen Menschen in den gefährlichsten Situationen gehandelt ha¬
ben.

In einer herzlichen Ansprache an die Hitler >u»gen führte
der Minister aus , dies sei einer der schönsten Besuche die er
je in seinem Ministerium empfangen habe Er sei ans das
Tiefste bewegt durch die Tatsache Knaben und Mädchen vor
sich zu sehen, die das Eiserne Kreuz trugen . Daß hier löjäb-
rige Jungen säst möchte man saaen noch Kinder mir du ' '»
ehrenvollen Auszeichnungen vor ihn träten , das sei für ihn
eine besondere Freude . Es habe sich be i m L u ft k r i e g i n s-
gesamt  eine Haltung des deutschen Volkes gezeigt, die zu
einem beachtlichen Teil auf die nationalsozialistische Erzie¬
hungsarbeit zurückzuführen sei. Daß Männer  sich bei Luft¬
angriffen tapfer benähmen , das halte man für selbstverständ¬
lich. Von den Frauen  Pflege man oft zu sagen, sie seien das
schwache Geschlecht. Sie haben bei den Luftangriffen dieses
Wort Lügen gestraft , denn unsere Frauen hätten sich in den
Älarmnächten in aufopferungsvollster und tapferster Weise
gezeigt. Daß aber unsere Knaben und unsere Mäd-  v
chen  sich bei den Luftangriffen als Helden benehmen würden,
das hatten wir alle in dem Umfang nicht für möglich gehal-
ten.

Bauernhöfe der Zukunft
Technik im Dienst der? Landarbeit

DNB . Berlin . 14. Okt. Hier begann eine Tagung Lev i
Arbeitsgemeinschaft zur Förderung des landwirtschaftlichen
Bauwesens im Reichsministerium für Ernährung und Land¬
wirtschaft . Staatssekretär Willtkens  eröffnet « die Ar¬
beitstagung mit einer kurzen Ansprache , in der er einen
Ueberblick über die bisherigen Arbeiten der Arbeitsgemein¬
schaft gab. Insbesondere berichtete er über die erfolgreiche
Durchführung des vom Neichsernährungsminister ausge¬
schriebenen Bauernhofwettbewerbes 1941/42, an dem sich über
1<M Architekten und Bauern beteiligt hatten . Die Technik
solle dabei nicht nur die Arbeit erleichtern , sondern auch die
Produktivität der einzelnen Arbeitskraft erhöben .. Die ge¬
samte Volkswirtschaft werde bei dieser großen Aufgabe Hel¬
sen müssen. Die letzten Jahre sei die Landwirtschaft nur
dienendes Glied in der Volksgemeinschaft gewesen, in der Zu¬
kunft werde das anders sein. Die Aufgaben des Bauern¬
tums würden die ersten Aufgaben des Reiches sein. Die
Knappheit an Baumaterialien , die auch auf weite Sicht be¬
stehen werde, mache es erforderlich , die zweckmäßigsten Bau¬
formen in einer Gemeinschaftsarbeit aller Beteiligten her-
auszusinden . Es müsse sichergestellt werden , daß das be¬
schränkt vorhandene Material nicht falsch verbaut , sondern
richtig eingesetzt werde. Es sei selbstverständlich, daß. so groß
die Bedeutung der Zweckmäßigkeit im landwirtschaftlichen
Bauwesen auch sei, doch die in unseren Dörfern vorhande¬
nen Elemente der Tradition und Bodenständigkeit weitge¬
hend berücksichtigt werden muffen.

^ USA -Ncgergeneral dankt den Engländer«
Der englische Nachrichtendienst meldet : „In London gab

Brigade -general Benjamin Davis , der einzige Negergenera,
in der USA -Ärmee . der Erkenntlichkeit der NeaertruPPen
für die freundliche Aufnahme Ausdruck , die ebnen vom bri¬
tischen Volk bereitet worden fit. Bezüglich angeblicher Rei¬
bungen zwischen Weißen und Negertruppen sagte Davis , daß
er „nicht über ernste Unruhen orientiert ist" , obwohl es
legentlich" -n Streifigkeiten kom"---.



»

:mnpse um AeldbefestiMNgen
Sckiwieriae Situationen aemrittert.

DNB , Die ganze Ostfront vom Eismeer bis zum Kau¬
kasus entlang ziehen sich die Stellungen der deutschen und
Verbündeten Truppen. Nur selten bestehen sie aus stark be¬
festigten Grabensystemen. Oft sind es nur locker im Gelände
verstreute Stützpunkte, die schachbrettartig hintereinander ge¬
staffelt sind. Den größten Teil der Front bilden aber die nur
mit schmalen Stichgräben verbundenen Schützenlöcher. Wieund wo die einzelnen Befestigungen entstanden, ergab sich
stets aus den Erfordernissen des Kampfes. Bald waren es
Hügel oder Flußschleifen, bald Häusergruppen oder Wald¬ränder, die hart umkämpft, damit zugleich ihre Bedeutung
für das Gefechtsfeld bewiesen. Diese markanten Gelände¬
punkte wurden dort, wo die Front längere Zeit stand, durch
vielfältige Grabensysteme mit dem ganzen Gewirr der
Kampf-, Verbindungs- und Annäherungsgräben, der Hin¬
dernisse, Minenfelder und Feuerstellungenumspannt, bischer
Stützpunkt mit seinen Bunkern und Unterständen zu einer
oft weitläufigen Feldbefestigungwurde.

Gegenwärtig gehen viele erfolgreiche Kämpfe unserer
Stoßtrupps im mittleren und nördlichen  Frontab¬
schnitt um derartige Kampfstellungen. Beim Oberkommando
der Wehrmacht eingelaufenen Meldungen zufolge gelang es
unserer Infanterie im Raum von Rschew durch planmä¬
ßigen Angriff, einen Stützpunkt der Bolschewisten von,ihren
rückwärtigen Verbindungen abz, ' hneiden und zu vernichten.
Im Morgengrauen wurde von deutschen .Stoßtrupps der
große Verbindungsgraben dieser Feldbefestigung zu den in
der Nähe gelegenen Waldlagern genommen. Damit waren
die starken vorgeschobenen Kamps' .ilagen von der Masse der
weiter zurückliegenden Truppen isoliert. Sofort setzten die
Bolschewisten alles daran, den Graben wiederzugewinnen.
Unter starkem Granatwerfer- und Maschinengewehrfeuer be¬
gann der Abwehrkampf der Bolschewisten mit einem hefti-
aen A'-sbrncbsversucb der e'naclchlosscnen Besatzungen.
Fünfmal yintereinanoer wiederholten sie ihre Vorstöße. Als
ste ergebnislos blieben, setzten schwere Entsetzungsvorstöße
von außen ein. In erbitterten Kämpfen wurden alle diese
Angriffe abgewehrt. Am 13. Oktober versuchten dann die
Bolschewisten durch gleichzeitige Vorstöße von innen und
außen den Ring zu sprengen, aber die inzwischen verstärkten
deutschen Stoßtruppen ließen sich den Graben nicht mehr
nehmen. Stattdessen zerschlugen sie erneute Bereitstellungen
des Feindes und verbreiterten ihre Riegelstellungen. Dann
drangen sie in den Stützpunkt ein und räucherten die bol¬
schewistische Besatzung aus.

Etwas anders verlief ein erbitterter Kampf um vorge¬
hobene deutsche Kampfanlagen südöstlich des JImensees,
ie wochenlang von hamburgischen und holsteinischen Infan¬

teristen verteidigt wurden. Dieser deutsche Stützpunkt war
kürzlich das Angriffsziel von über 3500 Bolschewisten, die
unter dem Schutz von zahlreichen Panzern und starkem Ar¬
tilleriefeuer vorgingen. Der in diesem Abschnitt mit seiner
Kompanie eingesetzte Oberleutnant 'war sich klar darüber,
daß es diesmal für ihn und seine Infanteristen um alles
ging. Das rasende Abwehrfeuer der Stützpunktbedienung
mähte die Bolschewisten reihenweise nieder, aber die feind,
liche Uebermacht war zu groß. Die schweren Panzerkampf¬
wagen brachen in die deutschen Gräben ein, und trotz der
erbitterten Gegenwehr guollen durch diese Lücken die Bol¬
schewisten in dichten Massen in das Innere des Stützpunktes.
Schon war die Verbindung zu dem Außenposten unterbro¬
chen. Immer stärker wurde der Druck des Feindes auf das
Kernwerk, dessen Verteidigungsanlagen auch schon an meh¬
reren Stellen von den Bolschewisten überspült waren. Da
raffte der Kompanieführer, obwohl bereits schwer verwundet,
die letzten verfügbaren Mannschaften zusammen. Aus Mel¬
dern, Fernsprechtrupps und Küchenpersonalbildete er eine
kleine Kampfgruppe, an deren Spitze er sich dem Feind ent¬
gegenwarf. Trotz Blutverlust und zunehmender Schwäche
kämpfte der Oberleutnant mit seiner kleinen Schar uner¬
schrocken und zäh solange gegen die bolschewistischeUeber¬
macht. bis die Wucht des feindlichen Angriffs gebrochen war.
Von dem Beispiel ihres Kompanieführers mitgerissen, rafften
sich die Hamburger und Holsteiner noch einmal zu äußerster
Kraftanstrengung auf. So gelang es ihnen, die eingedrun¬
genen Bolschewisten zu vernichten oder zurückzuschlagen und
den ganzen Stützpunkt wieder feindfrei zu machen.

Der Ablauf dieser beiden Stützpunktkämpfe, bei denen
die deutschen Soldaten das einemal Angreifer, das anderemal
Verteidiger waren, beweist aufs neue oie Ueberlegenheit des
deutschen Infanteristen gegenüber dem Masseneinsatz dervon ihren Kommissaren voraetriebenen Bolschewisten.

Eng-ang soll Pelze für chie Sowjets liefern
Es ist bezeichnend für die schwierige Lage der Sowjets,

daß sie sich sogar für die Lieferung von Wintervelzen für die
Limpsende Truppe an die Engländer wenden müssen. Nach¬
dem in England und den ' Dominien eine Pelzsammlung
unter dem Protektorat von Frau Churchill durchgeführt
wurde, erhebt sich nun die Schwierigkeit der Zustellung an¬
gesichts der Geleitzug-Katastrophen im nördlichen Eismeer.
Frau Churchill sagte nach einem Bericht des „Daily Stetch":
^Die Verschiffung der Pelze bereitet uns größte Sorgen.Wir geben jedem Schiff nur eine geringe Anzahl mit, so
daß bei Schiffsversenknngen nicht ein Gesamtverlust ein-tveten kann." ^

L.

Neue Eicheulaublrögee
DNB . Berlin , 14. Okt. Der Führer verlieb dem Haupt,

mann Johannes Kuemmel  aus Coswig. AbteilungS-
kommâ eu/ei 'n'es Panzer -Regiments in Afrika, das Achen-
' nb zum Ritterkreuz des Eisernen Kremes.

Schon in den Feldzügen m Polen und WestenAtte sich
dieser vorbildliche Panzeroffizier in jeder Lage bewährt. Am
9 Juli 1941 erhielt er für die Abwehr eines englischen
Großangriffes zur Entsetzung Tobrnks als Oberleutnant
und Kompaniechef das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.
Seitdem hat sich der inzwischen zum Hauptmann beförderte
tapfere Offizier als Abteilungskommandeur in einem Pan-
zerregiment immer wieder von neuem bewährt. Anfang
Juni 1943 war er an der Einschließung starker feindlicher
Kräfte entscheidend beteiligt. Beim Angriff auf Tobruk über¬
wand Hauptmann Kuemmel mit seiner Abteilung als einer
der ersten den Panzergraben und die feindlichen Minenfel¬
der und brach trotz heftigen Widerstandes tief in die feind¬
lichen Stellungen ein. Seine Persönliche Tapferkeit und Ein¬
satzbereitschaft waren ausschlaggebendfür die schnelle Ein¬
nahme der Festung. Von Ende Mai bis Ende Auanst 1942
batte die Panzerabteilung Kuemmel allein 232 feindliche
Kampfwagen, 118 Geschütze. 118 Pak und Flakgeschütze. 81
Selbstfahrer-Lafetten, elf Panzerspähwagen und Hunderte
von Fahrzeugen aller Art vernichtet oder erbeutet sowie
680g Gefangene ein'gebracht. Diese entscheidenden Erfolge
waren nur möglich durch die entschlossene und vorbildliche,
tapfere Führung von Hauptmann Kuemmel, dessen Auszeich¬
nung mit dem Eichenlaub zum Ritterkreuz am 11. Oktober
durch den Führer die höchste Anerkennung seines Vorbild-

Ferner verlieh der Führer dem Haupmann Karl
To rieh  aus Iserlohn . Führer eines Infanterie -Batail¬
lons. das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

Nachdem Hauptmann Torley schon an den Feldzügen in
Frankreich und auf dem Balkan teilgenommen hatte, wurde
der junge Offizier für seine hervorragende Tapferkeit und
Entschlossenheit im .Kampf gegen den Bolschewismus bereite
am 23. November 1941 als Oberleutnant und Kompanis¬
führer mit dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ausge¬
zeichnet. Auch in der Folgezeit bewährte er sich wiederholt in
den schweren Abwehrkämpfcn des Winters und im Verlaui
der Sommerosfensive. Entscheidend aber wurde seine Kamps-
Haltung bei dem Vorstoß seines Regiments in die Kirgisen-
stevbe Als Führer des Bataillons riß er seine Infanteristen
bei glühender Hitze in üeckungslosem Gelände mit nie erlah¬
mender Energie vorwärts und erzwang aeaen zahlenmäßig.

weit überlegenen Feind durch die geschickte Führung seines
Bataillons und seine persönliche Tapferkeit die Einnahme
der wichtigen Ortschaft Iaschkul. Auch in den anschließen¬
den Angriffs - und Abwehrkämpfon zeichnete sich Hauptmann
Torley so hervorragend aus, daß ihm am 11. Oktober 1943
der Führer das Eichenlaub zmn Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes verlieb.

Arbeitsmänner bei den Abwehrkämpfen
DNB . Berlin , 14. Okt. Am Ende ihres dreitägigen Be¬

suches in der Reichshauptstadt auf Einladung des Berliner
Gauleiters , Reichsminister Dr . Goebbels. , nahm Reichs¬
arbeitsführer Hier! Gelegenheit, sich mit seinen 50 Führern
und Arbeitsmcinnevn, die sich bei den Abwehrkämpfeik bei
Rschew besonders ausgezeichnet haben, über ihre Kampf-
erlebnisse zu unterhalten.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Dampfer mit britischen Gefangenen torpediert.

DNB Rom, 14. Okt. Das Hauptquartier der italienischen
Wehrmacht gibt bekannt:

„An der ägyptischen Front  schossen deutsche Jä-
ger in harten Kämpfen neun Flugzeuge ab; zwei weitere
wurden von unserer Boöenabwehr zum Absturz gebracht. Die
feindliche Luftwaffe unternahm in der Nacht zum 13. Okto¬
ber einen Angriff auf Tobruk, in dessen Verlauf ein Flug¬
zeug, von der Bodenabwehr getroffen, ins Meer stürzte-

Starke Bomberverbände der Achsenmächte griffen wei¬
terhin die Flugplätze von Micabba und Halfar auf Malta
mit sichtlichem Erfolg an. Die begleitenden Jäger standen
in dauernden Luftkämpfen mit starken Verbänden von Spit-
fires und schossen 19 davon ab. Vier unserer Flugzeuge
kehrten von ihren Feindflügen der letzten zwei Tage nicht
zu ihren Stützpunkten zurück.

Zn der vergangenen Nacht warfen feindliche Flugzeuge
Bomben auf Catania ab und beschossen die Ortschaft Ger-
bini mit ihren Bordwaffen . Es werden keine Opfer gemeldet.

Im mittleren Mittelmeer wurde ein Dampfer mit 409
englischen Gefangenen an Bord von einem englischenU-Boot
torpediert und versenkt. Unsere Mannschaft, die sich beider
Rettungsaktion voll einsetzte, rettete bisher 271 überlebende
Gefangene.

Eines unserer im Atlantik operierenden U -Boote kehrte
nicht zu seinem Stützpunkt zurück. Es steht fest, baß ein gro¬
ßer Teil der Besatzung vom Feind gefangengenommen

Noofevell lleinlaittee geworden
DNB . Gleichzeitig mit seinem Kvmplizen Winston Chur¬

chill fand sich auch der verhinderte Weltpräsident Rövsevelt
bewogen, wieder einmal eine Rede zu Hallen. Allerdings klang
diese längst nicht so großsprecherisch, wie wir es sonst von ihm
gewohnt sind. Während er sonst mit astronomischen Zahlen
auf allen Gebieten der USÄ-Rüstungsproduktion nur so um
sich warf, während er die tollsten Dinge über die berühmte
zweite Front vom Stapel ließ und sich mit der Teilung des
Raubes nach dem Kriege eingehend und immer wieder be¬
schäftigte, zeigte er sich diesesmal ziemlich gedämpft. Beson¬
ders wunderte er sich, daß die bösen Deutschen immer be¬
haupten eine zweite Front sei unmöglich. Daß eine zweite
Front unmöglich ist. liegt ausschließlich daran , daß die deut¬
sche Wehrmacht überall eisern Wacht hält und jeden Feind,
wo immer er sich auch zeigen möge unverzüglich aus dem
Felde schlägt. Sollte Franklin daran zweifeln, brauchte er sich
nur -wieder zu vergegenwärtigen daß es bei Dievve z. B>
nur neun Stunden gedauert hat, bis die britischen „Zweite-
krontler" fluchtartig wieder in die See stachen. Auch seine
astronomischen Rüstiingszahlen hat Roosevelt bei dieser Rede
völlig beiseite gelassen Dies ist umso anfinllender als er
gerade hier sonst das Maul nicht voll genug nehmen konnte.
Vielleicht hat er erkannt, daß ihm doch niemand mehr ans den
Schwindel hereinfällt. Andererseits gesteht er in seiner Aus¬
lassung, daß er eigentlich erst jetzt nachdem er seine„aufsehen¬
erregende" Besichtigungsreisebeendet hat so richtig erkannthabe, wie groß die Produktionskraft der amerikanischen Wirt¬
schaft ist. Womit er ja wohl selbst zngibt daß er seine fr«.
Heren beliebten astronomische» Zahlen ohne Kenntnis der tat¬
sächlichen Verhältnisse in die Welt posaunt hat!

Einen noch größeren „Erfolg" dürste Mr Roosevelt je¬
doch mit seiner Feststellung erzielen -nach der er es sür not¬
wendig hält, das Mindest alter kür die Wehr¬
macht  von 20 Jahren auf 18 Jahre herabznsetzen, Dieser
Satz wird namentlich bei den amerikanischen Müttern nach¬
haltigen Widerhall finden, denen der weltherrschaftslüsterne
Präsident noch vor 114 Jahren versicherte daß er sich vor
ihnen schämen würde wenn er auch nur einen einzigen ame¬
rikanischen Soldaten an irgendeinen Kriegsschauplatz außer¬
halb Amerika einsetzen würde. Ein anderes Thema hielt
Roosevelt anscheinend nicht für so wichtig daß er es in seiner
Rede behandelt hätte. Gemeint ist die Zusammenarbeit Zwi.

scheu ihm. Churchill und Stalin.  Stattvellen um er
sich zu der Weisheit herab, daß der Krieg nicht durch Pa¬
pier st rategen  gewonnen wird. Diesen Satz hätte er sich
allerdings besser verkneifen sollen, dann auf der ganzen Welt
hat ssch bisher wohl niemand, als größerer Papierstratege er¬
wiesen als aerade Roosevelt selbst.

Bemerkenswert an seinen Auslassungen war schließlich,
daß der Präsident der USA so vorsichtig war einer Behand¬
lung der eigentlichen kriegsentscheidenden Ereignisse tunlichst
aus dem Wege zu gehen, die zweite Front nur gaih am
Rande zu streifen und den Pazifik und das Tonnageproblem
vollständig zu verschweigen. Die Rede zeigt jedenfalls, daß
der Herr aus dem Weißen Hause gegenüber seinen früheren
Reden nicht unbeträchtlich kleinlauter geworden ist, und das
hat seine guten Gründe.

kein zweitesmal 14 Punkte
Sie suchen„etwas Aehnliches".

DNB . Der nordamerikanische Kommentator Volncy Hurd
erklärte in einem Rundfunkvortrag, der Weltkrieg 1914- 1913
sei vor allem aus geistigem Gebiet, und zwar durch das Wil-
son'sche Programm der 14 Punkte gewonnen worden. Aehn-
lich stehe es in diesem Kriege. „Auch in diesem Kriege brau¬
chen wir etwas Aehnliches, um zur Beendigung des Kampfes
beitragen zu können".

Man kann sich unschwer vorstellen, daß diese offenherzigeAuslassüng mit der Hurd die ganze „Strategie " der Briten
und Nordamerikaner aus dem Sack gelassen hat, dem USA-
Kommentator inzwischen bereits die schwersten Vorwürfe sei¬
ner Vorgesetzten Stellen eingebracht hat. Fast zu seiner Ent¬
schuldigung möchten wir sagen, daß Hurd m:t seiner klaren
Feststellung vielleicht seinen Hörern , nicht aber dem deut¬
schen Volke etwas Geheimnisvolles verraten hat. In seiner
Gutgläubigkeit hat sich der Deutsche einmal durch schöne
Worte betrügen lassen Er hat nach Versailles bitter genug
dafür büßen müssen. Heute ist der Deutsche auch politisch
geschult und gereift. Als sich Roosevelt und Churchill vor
einiger Zeit aus dem Atlantik trafen, um nach bewährtem
Rezept diesmal mit acht Punkten einen neuen Betrugsver¬
such zu starten, da ging das deutsche Volk — und nicht nur
das deutsche— mit einem Achselzucken darüber binwea.
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4S. Fortsetzung
Er schlug also einen salbungsvollen Ton an und sagte:

„Meine liebe Exzellenz! Ich ehre und achte die hohe
patriotische Gesinnung, die aus Ihren Worten spricht. Die
grenzenlose Verehrung für unseren geliebten Monarchen
und seine Familie, die Sie mit mir teilen, gereicht Ihnen
zum höchsten Lobe. Jedoch fürchte ich, daß Sie nicht die
gleichen Einblicke in politische Vomänge haben wie ich.
Und da muß ich Ihnen mit tiefem Schmerze Mitteilen, daß
Erzherzog Johann Sylvester leider Gottes sich selbst und
die Sendung des Hauses Habsburg vergessen zu haben
scheint, denn er hat sich wiederholt durch Wort und Schrift
zu staatspolitischen- Idealen bekannt, die, in schärfstem
Gegensatz zu den Interessen der Monarchie, als durchaus
abwegig bezeichnet werden müssen. Die heimlichen Be¬
strebungen Seiner k. und k. Hoheit des Erzherzogs Johann
Sylvester haben m ihrer letzten Konsequenz eine Zertrümme¬
rung der Monarchie zum Ziele, was durch seinen eifrigen
Umgang mit Führern gewisser politischer Parteien erwiesen
ist, die auf Zerstückelung Österreich-Ungarns und An-
anederung einzelner Gebiete an ein bestimmtes Nachbar¬
land hinarbeiten. Die heimliche Tätigkeit des Erzherzogs
war Seiner Majestät zur Genüge bekannt, indes fehlte
eine Handhabe, um energisch einschreiten zu können, eine
Handhabe womöglich unpolitischer Natur , um gewisse poli¬
tische Parteien nicht unnötig rebellisch zu machen. Eine
solche Handhabe aber hat sich jetzt unversehens ergeben,
und diesmal muß gehandelt werden, Exzellenz ob so oder
sol Es kann kein Zurück mehr geben."

Bartosch, der die heuchlerische Predigt mit nieder¬
geschlagenen Augen mitanhörte , seufzte, nickte mit dem Kopf
und hob schließlich den Blick: „Darf ich fragen, Durchlaucht,
wie sich Durchlaucht die Lösung dieser Aufgabe vorstellen?"

„Ich stelle mir gar nichts vor", antwortete der Oberst-
Hofmeister unwillig, „ich wünsche lediglich, morgen oder
spätestens übermorgen Seiner Majestät berichten zu können:
Das Diadem ist zur Stelle , die Lubomirska, diese Hoch-staplerm, die uns so lange in Atem gehalten, endlich hinter
Schloß und Riegel. Sonst n'chts. Vas muß ich

Beteiligten die schlimmsten Konsequenzen zu befürchtet
Sie sehen/Exzellenz, ich spreche offen mit Ihnen . Ich sag
was ich brauche, und Sie müssen es mir liefern — S
muffen! —, welche Wege Sie auch einschlagen."

„Das Diadem", entgeqnete Bartosch nüchtern, „ileider —"
„Dieses unglückselige Diadem!" rief der Obersthofmeisy

klagend aus und rang die Hände, „ich würde wahrhaft,
mcht zögern, aus eigenen Mitteln ein gleichartigesanfertige
zu lassen, nur um diese Sache aus der Welt zu schaffei
Aber ich finde den Künstler nicht, der es zuwege brächt
Erklären Sie mir, Exzellenz, die Ungeheuerlichkeit, daß <
dem gesamten offiziellen und inoffiziellen Geheimdienst dl
ik ^ Monarchie nicht gelungen ist, dieses Diadei
herbeizuschaffen! Es muß doch irgendwo zu finden sei.
Und erklären Sie mir, wie ein Mann vom Ansehen Wa
duhnes sich hinreißen lassen kann, gegen den Conte i
Castnota eine so unglaubliche Beschuldigung auszustoßei
Ich verstehe die Zusammenhänqe nicht, Exzellenz. W
kann Warduhne behaupten, der Conte di Castriota besäfdas Diadem?"
?» Bartosch weidete sich einen Augenblick an dl
Ratlosigkeit des Obersthofmeisters. Dann sagte er: „D
ganze Sache ist eben verfahren, Durchlaucht. Warduhr
hat bereits vor zwei Jahren die Lubomirska von eim
ganzen Armee Privatdetektiven beobachten lassen. A>
Grund dieser privaten Nachforschungen will er wissen, do
die Lubomirska m intimen Beziehungen zu Castriota g
standen und ihm auch tatsächlich das Diadem überqebchaben soll."

„Aber man hat doch keine Spur eines Diadems bihm gefunden?"
„Keme Spur , da haben Durchlaucht vollkommen rech

Unsere erfahrensten Beamten haben heute morgen Castro
tas Wohnung durchsucht. Ich fürchte, Warduhne hat siemen Scherz erlaubt."

. Nun lachte der Obersthofmeister böse auf. „Welch kös
LMr Schars ! ^ unserer Monarchie, Exzellenz, scheine
Verhältnisse vorzuherrschen, die äußerst bedenklich stimme
Wie kommt es, daß Privatdetektive offenbar mehr ?
erforschen vermögen als amtliche Organe?"

„Was das betrifft", versetzte Bartosch mit Würde, „
muß ich bemerken, Durchlaucht, daß nicht ich damals ni
den Nachforschungen betraut wurde, sondern das PslizcPräsidium."
. „Und warum", fragte der Obersthofmeister hartnäcki„yat das Ponzemräsi^nnn nichts lwrausbekwnmen?"

Bartosch seufzte, als müsse er Fragen eines vorlaute,.
Kindes beantworten. „Das hing offenbar mit dem Atten¬
tat zusammen, Durchlaucht." ^ ^ ,

„Attentat, Attentat !" wiederholte der Fürst gereizt, „bei
uns, Gott sei's geklagt, ereignen sich leider mehr Attentate,
als dem Ansehen der Monarchie zukömmlich waren. Wie
soll ich wissen —" ^ , .

„Das Attentat, Durchlaucht, auf den Präsidenten der
parlamentarischen —" ^

„Ach so", unterbrach ihn der Obersthofmeister, „um den
war 's eh nicht schad'. Aber was das damit zu tun hat,
daß —"

„Insofern", sagte Bartosch, „hat es damit zu tun, als
damals der Polizeipräsident zurücktreten und eine Neu¬
ordnung im Beamtenkörper voraenommen werden mußte,
was vorübergehend eine gewisse Stagnation im Betrieb
zur Folge hatte."

„Da haben wir's wieder", sagte der Obersthofmeister,
indem er seine Stirn in unwillige Falten legte, „wenn es
nach mir ginge, ich würde überhaupt nur mit dem Be¬
lagerungszustand regieren und kurzerhand — er unter¬
brach sich und winkte ab: „aber lassen wir das . Es bringt
uns nur auf Abwege. Wir stehen vor einer heiklen und
schwerwiegenden Aufgabe, Exzellenz. Bitte beziffern Sw
mir, damit ich deutlich seh in dieser Sache, die Möglichkeit
einer Herbeischaffung des Diadems. Beziffern Sie m
d ^ ^ In Prozent ?" Bartosch schüttelte höhnisch den Kopf.
„Nicht einmal in Promille , Durchlaucht."

Der Obersthofmeister sprang auf und begann im Zrmmer
umherzugehen. wobei er, bei sinnend gesenktem Kopf, un¬
aufhörlich an seinem Schnurrbart zog und zerrte, wie um
sich zu überzeugen, ob er ihn noch im Gesicht habe. Bartosch
betrachreie ihn ungerührt mit seinen gelben hervorquellen-
den Augen und konnte nur mit Mühe die geheime Freude
verbergen, die ihm die angstvollen Nöte des Fürsten
bereiteten. , ^

Endlich blieb der Obersthosmeister stehen und sagte:
„Exzellenz, wir wollen offen miteinander reden. Ich habe
den Eindruck, daß Sie etwas ganz Bestimmtes auf dem
Herzen haben. Man kann natürlich nicht von Sabotage
reden — Sie verzeihen den Ausdruck —, aber ich habe
das Gefühl, daß Sie nicht Ihr Letztes einzusetzen bereu
sind. Aber ich brauche Ihre Hilfe bis zum Letzten,
sonst —", er fuhr sich fahrig über die Stirn . „Bitte spreche''
Sie frank und frei. Was kann ich für Sie tun . Haben S'
etwa«
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Geöenktage
15. Oktober

t882 Einführung des GregorianischenKaie.. . . . Papst
Gregor XIII.

1758 Der Bildhauer Johann Heinrich von Dannecker in
Stuttgart geboren.

1804 Der Maler Wilhelm von Kaulbach in Arolsen geb.
1844 Der Philosoph Friedrich Nietzsche in Röcken bei Lützen

geboren.
1852 Der Turnvater Friedrich Ludwig Jahn in ^ —̂ "' r .i

a. d. Unstrut gestorben.
^980 Einweihungsfeier des Doms zu Köln.

Oktober-Wanderung
Gibt es etwas Schöneres, als zur Herbstzeit durch die

Wälder zu streifen und ihrer rauschenden Melodie .zu lau¬
schen? Ober zu sehen, wie in Wold und Garten herbstliche
Farbenschönheit uns eutgegenleuchirt? Im Waldesdom emp-
fangt den Wanderer des Herbstes goldene Pracht, buutgol-
den leuchtet er in den reinsten und bunteste» Farben. Doch
wie lange norh? Bald wird auch Ser Wald seine spate Stunde
haben, da er sei» Marchcngewand ablegt und still und stumm
sein wird. Nicht ei„ Laut der Außenwelt stört in dem wei¬
ten Tempel des- Friedens, nur das Rascheln der goldgelben
Blätter unter dem gleichmäßigen Tritt des Wanderers ist zu
hören.

Der Wald lichtet sich Horizonte steigen auf, und unge¬
hemmt gleitet der Blick über farbenprächtige Wälder, über
weite Fluren , die in wundervoller Ruhe liegen. Bezaubernd
ist das Formen, und Farbenspiel der Wolken, die plötzlich den
Himmel verdunkeln und die ein aufkommender Wind hoch
über die erschrockene Erde treibt. Aus ists plötzlich mit dem
schönen milden Herbsttag. Es heult und stiebt, es zischt und
pfeifend sausts durch die Lüfte. Die Natur ist in Aufruhr , und
ihre Kräfte lnd in wilder Bewegung. Die Tiere des Waldes
bergen sich schützend in Höhlen und Klüften und nur eine
heisere Krähenschar durchjauchzt mit wildem Geschrei diesen
plötzlichen Aufruhr in der Natur . Aus schweren Wolken
strömt der Regen herab und ergießt sich, über die dunkel ge¬
wordene Erde. Kein blaues Stück Himmel, kein Stern blickt
durch die zerrissenen Wolken. Wer kennt die Natur wieder iu
diesem entfesselten Sturm , in diesem Plötzlichen Aufbegehren
der Kräfte? . . .

»
— Wie der Maulwurf „einkellert". Ab und zu überkommt

den Maulwurf auch während der kalten Jahreszeit , die er
behaglich in seinem frostgeschützten Bau verbringt, der Appe¬
tit auf einen frischen Regenwurm, und da sorgt er denn auf
alle Fälle vor. daß ihm der Vorrat nicht ausgeht. Regenwür¬
mer findet er zwar allenthalben im Boden, aber für die Zei¬
ten der Not legt er sich lieber ein richtiges Vorratslager an
und scheut dabei auch keine Mühe. Zu diesem Zweck gräbt er
nämlich in die Wände seiner Höhle sogar eigene Löcher und
bringt nun in jedem Loch einige Würmer unter, und zwar
so, daß jeder Wurm vom anderen durch eine dünne Erdschicht
getrennt bleibt. Die Frage der Frischhaltung seiner Vorräte
lost er sehr einfach, indem er den Würmern die Köpfe ab¬
beißt. denn ohne Kopf kann der Regenwurm zwar weiter¬
leben. aber nicht mehr in der Erde wühlen und seinem Ker¬
ker entfliehen. Durch diese Vertilgung der für die Durchar¬
beitung des Bodens bekanntlich sehr nützlichen Regenwürmer
richtet der Maulwurf freilich auch einigen Schaden an. an er
in seinem Regenwurm-Depot mitunter mehrere Pfund Wür-
Mer aufspeichert.

— Bäuerliche Lostage im Oktober. Von den Tagen des
Monats Oktober gelten, einige als sogenannte Lostage, die
nach alten Bauernregeln von besonderer Bedeutung für die
Witterung sein sollen. So vor allem der Gallustag der 16.
Oktober, der nach bäuerlicher Auffassung viel Regen bringen
soll, damit das nächste Frühjahr nicht zu trocken werde, und
der als der richtige Erntetag für den Kohl und die Nüben
gilt, wie denn auch am Gallustag der „letzte Apfel in den
Sack kommen soll." Um den 21. Oktober herum soll dann noch
das letzte Kraut von den Aeckern in die Keller gebracht wer¬
den denn die empfindlich kühle Jahreszeit rückt allmählich
heran. Im allgemeinen soll nach der Bauernregel ein War¬
dein Oktober einen kalten Februar bringen ein kalter Okto¬
ber das Frühjahr vor Raupen bewahren und ein regenrei-
cher Oktober einen stürmischen Dezember anzeigen.

— Die Umlage nach dem HanSwcrkerversorgugsgcsctz. Für
die Handwerker die vom Handwerkerversorgungsaewtzwe¬
gen ihres vorgerückten Alters nicht mehr erfaßt worden
find, werden bei der Vertretung des Handwerks Mittel zur
Gewährung von Unterstützungen angesammelt. Zu diesem
Zweck wird von den Handwerkern eine Umlage erhoben die
ssulctzt für die Zeit vom 1. Avril 1942 bis 81 März 1948 am
2 Mark festgesetzt worden ist. Durch die 5. Durchführungs¬
verordnung des Reichsorbeilsministers zum Landwerkerver¬
sorgungsgesetz vom 2g. September 1942 ist die Umlage in
gleicher Höhe auch für die Zeit vom > April 1943 bis 3l
Marz 1944 bestimmt̂ porden. .

Die Beschränkungen des Arbeitsplatzwechsels
Nach einer sechsten Durchführungsverordnung zur Ver¬

ordnung über die Beschränkung des Arbeitsplatzwechsels, die
der Generalbevollmächtigtefür den Arbeitseinsatz am 29.
'September 1942 erlassen hat, ist in privaten Betrieben be¬
stimmter, besonders kriegswichtiger Wirtschaftszweigevom
!6. Oktober 1942 an die Lösung von Arbeit?- und Lehrver¬
hältnisse auch dann  nur noch mit Zustimmung des
Arbeit amtes  möglich, wenn die Lösung mit Ein¬
verständnis beider Partner  des Arbeitsvertrages
durch Kündigung oder Einigung herüeigeführt werden soll.
Diese Regelung gilt für Bergbau. Eisen- und Stablgewin-
nung, Metallhütten- und Halbzeugwerke, Herstellung von
Eisen-, Stahl - und Metallwaren, Maschinen- Stahl - und
Fahrzeugbau, Elektrotechnik, Optik und Feinmechanik, che¬
mische Industrie und Nachrichten- und Verkehrswesen.

Die Vermietung freiwerdenLer Wohnungen
Di« zugunsten der kinderreichen Familien einaeleiteten

Maßnahmen, um die Vergebung freiwerdender Wohnungen
an besonders förderungswürdige und unterstützungsbedürf¬
tige Familien zu lenken, sind durch eine soeben veröffent¬
lichte. auf eine neue Ermächtigung durch den Beauftragten
Wr den Vierjahresplan , Reichsmarschall Göring. gestützte
Verordnung des Reichsarbeitsministers weiter ausgebaut
worden. Die Gemeinden können Anordnungen über die Ver-

/Vnetung freiwerdender Wohnungen erlassen, nach denen
-«eben kinderreichen Familien die Familien von Kriegsver¬
sehrten der Stufe 2 und 3 mit einem und mehr Kindern und
von Kriegshinterbliebenen mit zwei Kindern bevorzugt zu
berücksichtigen sind. Näheres werden die Anordnungen ent¬
halten, welche die einzelnen Gemeinden erlassen können.

Ist dein Handwerkszeug in Ordnung?
Gemeint ist das Handwerkszeug für den Fall des Flie¬

geralarms.  Also nicht nur der Luftschutzkoffer, sondern
-üuch das. was du im Keller brauchst. Kst die Svribe intakt?
Hst die Feuerpatsche nicht in einem solchen Zustand, daß
-beim ersten Zuschlägen damit das nasse Tuch wcasälli? Ist
-der Einreißhaken bereit? Sind die Schaufeln ein Pickel, ein
>Beil bereiiaestell? Alles nur eine kle've w-ignck'an ein
Zeitaufwand von Minuten — doch nn E--" stfall kann das
bir und den deinen Leben Hans und W"lmuna retten!
Glaubst du auch daß es manchen Volksgenossen honte rent
Acht diese kleine Vorsora» zur Bekämpfung entstehender
Brände getroffen zu haben?

Verwundete Soldaten der Pforzheimer Reservelazarette
in Wildbad. Unsere Badestadt hatte am Dienstag verwundete
Soldaten aus den Reservelazaretten Pforzheim als Gäste.
Rund 109 Teilnehmer an der Schwarzwaldfahrt mit dem Ziel
Wildbaü trafen gegen 8 Uhr früh auf dem Bahnhof ein. Unter
ihnen, befanden sich eine ganze Reihe oon Kameraden, die Len
Schwarzwald überhaupt noch nicht kannten. Sie stammen ans
Norddeutschland, wo man fast ausschließlich nur die Ebene ge¬
wohnt ist. Für sie besonders machte die Schönheit der Berge
einen gewaltigen Eindruck. Voll Bewunderung schauten ge¬
rade sie die Bergbahn, denn auch diese Verkehrsmöglichkeit
zur Höhe war für die meisten von ihnen neu. Man kann sich
ungefähr eine Vorstellung machen, mit welchen Gefühlen sie
die Fahrt auf die Berge antraten und wie überwältigend für
sie das Bild zu Tale lag, das sie erstmals erlebten. Selbst¬
verständlich war für alle Teilnehmer das Panorama als
naturschön angesprochen worden. Und nun auf der Höhe?
Hier taten sich die Schönheiten des Schwarzwaldes in ihrer
ganzen Pracht .auf. Man merkte es jedem einzelnen Teil¬
nehmer an, Latz ihn die Perspektive entzückte. Ein zweistün¬
diger Spaziergang führte über die Sprungschanze zur „Grün¬
hütte", wo kurze Rast gemacht wurde. Die Wirtsleute ent¬
boten unseren Helden der Front den herzlichen Willkomm-
gruß und bewirteten sie mit einer ebenso herzlichen Gast¬
freundschaft. Nun ging es wieder zurück durch den Wald zur
Bergbahn, nach der Fahrt den Panoramaweg entlang mit
dem herrlichen Blick über die Bäderstadt zur Rennbach-
Brauerei , wo die Pforzheimer Gäste zum Mittagessen erwartet
wurden. Im schön dekorierten Saale kam sehr schnell eine
frohe Stimmung auf. Das Mittag - wie das Abendessen war
auf einem Lastwagen von Pforzheim her nachgefahren wor¬
den und vom Reservelazarett Hindenburgschulegestellt. Kreis¬
amtsleiter Hock von der NS -Kriegsopferversorgung als Be¬
treuer der -Lazarette in Pforzheim grüßte seine Kameraden,
erinnerte an das bisher Durchlebte und wünschte weiteren
guten Verlauf des Ausflugs . Um 3 Uhr wurde der Kaffee
eingenommen. Frohsinn und Heiterkeit beherrschten die Stun¬
den. Fräulein La Lorenz  aus Pforzheim erfreute die Sol¬
daten mit ihren ansprechenden Liedern, die Frl . Sautter
auf dem Klavier begleitete. Die Soldaten selber trugen zur
Unterhaltung wesentlich -bei. Nach dem Kaffee erfolgte ein
zwangloser Spaziergang durch Wildbad, wobei da und dort
Beziehungen angeknüpft wurden, wobei sich die Gastlichkeit
der Wildbader nicht genug hervortun konnte. Selbstverständ¬
lich kam auch das zarte Geschlecht zum Austausch mit den
Soldaten und man weiß nicht, ob dabei nicht blitzschnell ge¬
heime Beziehungen angeknüpft worden sind. Das entzieht sich
natürlich der Kenntnis des Berichterstatters. Um )̂ 6 Uhr
fanden sich die Kameraden wieder in der Rennbach-Brauerei
zum Abendessen ein sind um 247 Uhr erfolgte die Heimfahrt
nach Pforzheim. Es ist gewiß, daß Liese Schwarzwaldfahrt
bei den verwundeten Soldaten die schönsten Erinnerungen
geweckt hat und daß ihnen die Stunden ihres Aufenthalts in
Wildbad unvergeßlich bleiben werden. dl-

Petroleum- und Karbidlampen für unsere Soldaten. Mit
Beginn der kalten Jahreszeit und der damit folgenden langen
Winterabende gedenkt die Heimat in erhöhtem Maße ihrer
Soldaten , die in den weltentlegenen Hütten und Bunkern des
Ostens treue Wacht halten. Um ihnen dort ihren schweren
Dienst so angenehm wie möglich zu machen, wurden auch hier
die noch verfügbaren Petroleum '- und Karbidlampen
durch eine Sammlung erfaßt. Wenn man auch annehmen
sollte, daß diese längst vergessenen Geräte kaum noch zu finden
wären, so hat sich hierbei doch eine recht ansehnliche Zahl
ergeben. Rund 40 Tisch- und Hängelampen, 12 Sturmlaternen
sowie einige Karbidlampen wurden in komplettem Zustand
ans Tageslicht gebracht. Mögen sie unseren Soldaten beim
Spiel und beim Schreiben der Feldpostbriefe gute Dienste
leisten.

Engelsbrand , 14. -Okt. Der Haushaltsplan der Gemeinde
Engelsbranü schließt in .Einnahme und Ausgabe mit 100 327
Reichsmark ab. Als Hebesätze für die Gemeindesteuern wurden
festgesetzt Lei der Grundsteuer 145 v. H. für land- und forst¬
wirtschaftliche Betriebe und 100 v. H. für die Grundstücke, bei
der Gewerbesteuer (nach dein Gewerbe-Ertrag und dem Ge¬
werbe-Kapital) 265 v. H., Bürgersteuer 400 p. H. Außerdem
wird Hundesteuer erhoben, die für den ersten Hund 12 RM .,
für den zweiten und jeden weiteren Hund je 24 RM . beträgt.

Aus ^)forIhLiru
Hauptlehrer Ernst Jung P. Im Alter von 58 Fahren ver¬

starb hier Hanptlehrer Ernst Jung , der über drei Jahrzehnte
segensreich an hiesigen Volksschulen gewirkt Hat. Seine Ka¬
meraden vom NS -Lehrcrbund geleiteten ihn zahlreich zur
letzten Ruhestätte.

Zwei Armbanduhren sind verloren gegangen! Der Polr-
zeibericht meldet den Verlust von zwei Armbanduhren in
Dillweißenstein. Jedenfalls sind sie gefunden und unter¬
schlagen worden.

In Brand geriet in der Küche eines Hauses der Hohen¬
staufenstraße ein Topf mit Autopolitur . Die Flüssigkeit ergoß
sich über den Küchenboden und setzte die ganze Küche in Brand.
Hausbewohner konnten das Feuer löschen. Es ist ein Schaden
von 300—400 Mark entstanden.

Wehrmachts-Konzerte werden zur Zeit wieder in hiesigen
Großbetrieben durchgeführt. Die Gefolgschaften sind für die
abwechslungsreichenDarbietungen immer sehr dankbar, sind
sie Loch eine Erholung zwischen den schweren Arbeitsstunden.

Von der Gendarmerie. Leutnant Wilhelm Beetz ist durch
eine Verfügung des Reichsführers der Polizei zum Oberleut¬
nant befördert worden. Damit erfolgte gleichzeitig die Ver¬
setzung des Beamten nach Stockach.

Im DeutschenPlloten Kreuz wurden am Montag 48 Helfe¬
rinnen eidlich verpflichtet. Anschließend hielt Professor
Dr . med. Ebhardt , Direktor der chirurg. Abteilung des Stadt.
Krankenhauses, einen interessanten Vortrag über 'die Ent¬
wicklung der Kriegschirurgie. '

Das Erbrecht der Ehegatten
Der Vorteil eines Testaments

V-K. Bei Eheleuten empfiehlt es sich unbedingt, ein Testa¬
ment zu machen. Am zweckmäßigsten ist die gegenseitige Erb¬
einsetzung. Sind Kinder vorhanden, dann beerben sie den
letztlebenden Elternteil . So kommt der überlebende Ehegatte
in Len vollen Genuß des Erbteils des Verstorbenen. Die
Kinder erben das, was beim Tode des Letztverstorbenen
übrigbleibt. Eine solche Regelung dürfte im Sinne aller
Eltern sein. Vor allem verhindert sie die wenig schönen
Streitigkeiten zwischen überlebendem Elternteil und Kindern.
Denn im Falle des gesetzlichen Erbrechts — wenn also Kein
Testament vorhanden ist — erhält der überlebende Ehegatte
seinen vom Gesetz genau bestimmten Erbteil neben den Kin¬
dern. Das ist . der große Unterschied zum testamentarischen
Erbrecht. Während im Testament bestimmt werden kann, daß
die Kinder nach dem letztverstorbenen Elternteil erben sollen,
stehen nach dem gesetzlichen Erbrecht die Kinder neben dem
überlebenden Elternteil als Erben. Der Unterschied ist klar.
Im gesetzlichen Erbrecht wird das Erbe beim Tode eines
Eltevntcils sofort geteilt, nach Testament erbt zunächst einmal
der überlebende Ehegatte Las Ganze; die Kinder müssen war¬
ten, bis beide Eltern tot sind.

Das gesetzliche Erbrecht ' des Ehegatten wollen wir uns
einmal vor Augen führen. Voraussetzung für Las Erbrecht der
Ehegatten ist das Bestehen einer gültigen Ehe zur Zeit des
Erbfalls . Der Ueberlebende hat also kein Erbrecht,  wenn
die Ehe für nichtig erklärt, aufgehoben oder geschieden ist. Das
Erbrecht des ü-herlebenden Ehegatten besteht auch dann nicht,
wenn der Verstorbene (im Erbrecht Erblasser genannt ) zur
Zeit seines Todes aus Scheidung oder Aushebung der Ehe zu
klagen berechtigt war (wegen Verschuldens des überlebenden
Ehegatten) und die Klage bereits erhoben hatte. Klageerhe¬
bung ist also unbedingte weitere Voraussetzung, und zwar
aus dem Grunde, um den Ueberlebenden vor unberechtigten
Angriffen der Verwandten zu schützen.

Der Umfang des Erbrechts des Ueberlebenden hängt von
dem Vorhandensein von Verwandten des Erblassers ab. Je
nach dem Grad der Verwandtschaft ist der Anteil des über¬
lebenden Ehegatten größer oder kleiner. Je näher die Ver¬
wandtschaft der anderen Erbberechtigten, um so geringer
wird das Erbteil des Ehegatten. Neben den Abkömmlingen
des Erblassers (Kinder, Enkelkinder) erhält der Ehegatte ein
Viertel des Nachlasses. Beispiel; Aus der Ehe ist ein Kind
hervorgogangen; das Kind erhält drei Viertel und der über¬
lebende Ehegatte nur ein Viertel. Sind zwei Kinder hervor-
gegan-gen und ist das eine der beiden schon verstorben, hat
aber selbst zwei Kinder, dann ist die Verteilung folgender¬
maßen: Die Kinder erhalten wieder zusammen drei Viertel
und der Ehegatte ein Viertel. Die Kinder erben zu gleichen
Teilen, also zusammen drei Viertel. Das noch lebende Kind
erhält also drei Achtel. Die Kinder des verstorbenen Kindes
(also -die beiden Enkelkinder) erhalten zusammen auch drei
Achtel, jedes also drei Sechzehntel.

.Haben die Ehegatten keine Kinder, dann beerben den
Verstorbenen die Eltern und deren Abkömmlinge (also Brü¬
der und Schwestern des Erblassers). Neben 'diesen Verwand¬
ten erbt der überlebende Ehegatte Ne Hälfte des Nachlasses.

Daneben erhält der überlebende Ehegatte noch den sog.
Voraus . Der Voraus umfaßt die zum ehelichen Haushalt ge¬
hörenden Gegenstände und die Hochzeitsgeschenke.

Leben weder die Eltern des Erblassers noch deren Ab¬
kömmlinge, dann treten neben den überlebenden Ehegatten
die Großeltern des Verstorbenen als Erben . Der Ehegatte er¬
hält auch hier die Hälfte des Nachlasses und den Voraus . Ist
ein Großvater oder eine Großmutter weggefallen, dann erbt
der Ehegatte außer der genannten Hälfte und dem Voraus
noch den Teil, Len die Abkömmlinge des verstorbenen Groß¬
vaters oder der Großmutter erben würden.

Beispiel: Bon den Großeltern lebt nur noch die Groß¬
mutter . Ein Enkel des verstorbenen Großvaters lebt auch
noch (der Enkel des Großvaters ist -der Vetter des verstorbe-

.nen Ehegatten)! Der überlebende Ehegatte erbt dann den
Voraus und die Hälfte des Erbes . Die andere Hälfte würden
sich die Großeltern teilen. Es würde also auf Ne noch lebende
Großmutter ein Viertel und auf den Vetter des Erblassers
auch ein Viertel entfallen. Da nur die noch lebenden Groß¬
eltern erben, fällt das Viertel für den Vetter nicht an ihn
sondern an den überlebenden Ehegatten. Der Ehegatte
würde also zu dem halben Erbteil noch ein Viertel -bekommen,
insgesamt also — neben dem Voraus — drei Viertel. Sind
keine Großeltern mehr vorhanden, dann erbt der Ehegatte
den ganzen Nachlaß.

Weitere Verwandte des Erblassers erben neben dem Ehe¬
gatten nicht. Mit den Großeltern hört also die Teilung des
Nachlasses aus.

Die Regelung erscheint schwierig. Aber nach kurzem Ileber-
leg-en hat man sie erfaßt. Wichtig ist ja vor allem die Stel¬
lung des Ehegatten neben Len Kindern und -deren Abkömm¬
lingen. Wir wollen uns noch an einem Beispiel klarmachen,
-welcher tatsächliche Unterschied zwischen der gesetzlichen Erb¬
folge und der Erbfolge nach Testament bestehen würde. Ein
Ehepaar -hatte ursprünglich zwei Kinder. Das eine Kind starb
und hinierließ ein Mädchen. Als Erbberechtigte sind demnach
vorhanden, wenn von dem Ehepaar der Mann zuerst stirbt:
die Ehefrau, das überlebende Kind und das Enkelkind. Bei
gesetzlicher Erbfolge erhält die Ehefrau nur ein Viertel, das
Kind und das Enkelkind zusammen drei Viertel, jedes also
drei Achtel. Stirbt dann die Ehefrau, dann erben Kind und.
Enkelkind je zur Hälfte den Nachlaß der Ehefrau . Haben
die Ehegatten ein gemeinschaftliches Testament gemacht, sich
gegenseitig als Erben und Ne Kinder als Nacherben eingesetzt,
dann würde Ne überlebende Ehefrau zunächst einmal alles
erben und brauchte mit niemandem zu teilen. Das Erbrecht
des Kindes und des Enkelkindes kommt erst beim Tode der
Ehefrau zum Zuge. Testamentarischwürde die Ehefrau also
in den vollen Genuß des Erbes kommen, nach gesetzlicher Erb¬
folge erhält sie dagegen nur ein Viertel.

Damit dürfte der Vorteil des Testamentes zwilchen Ehe¬
gatten klar sein. Ein -weiterer Vorteil des gegenseitigen Testa¬
mentes liegt in der Ausschaltung jeglichen Streites : jeder
Ehegatte kann -beruhigt sterben, denn er weiß, daß der llcbcr-
lebende versorgt ist nn-d nicht auf die Gnade der anderen
angewiesen ist. Or. 1>v-



' Nagold , 14. Okt. In Gegenivart der zustäuLigen M -imster-
präsidenten Mergeitthaler und Mavschler hat der Inspektor
der nationalpolitischen Erziehungsanstalten nnd der deutschen.
Heimschulen, SS -Obergruppenführer Heitzmeher in Kün-
zelsan und in Wickersdorf (Thüringen ) eine Reihe von Jnter-
natschulen zu deutschen Heimschulen erklärt . Hiezu gehört auch
die frühere Aufhauschule in Nagold , die zurzeit Sazarett-
Kwecken dient.

Tödlicher Berkehrsunfall

Pforzheim , 15. Okt. In der Nacht vom 14. auf 15. Ok¬
tober fuhr in der Würmtalstratze der verheiratete Maler
Hugo GaU aus Tiefenbronu mit seinem Motorrad auf einen
Langholzwagen auf , der in der Nacht nicht weitersahren konnte
und in einer Kurve stehenbleibcn mußte . Galt erlitt einen
Schädelbruch und war sofort tot . Die Schuldfrage ist noch
nicht geklärt.

Aus der Rathausarbeit der Stadt Mühlacker
Mühlacker , 13. Okt. Die NSV betreibt seit einiger Zeit

je einen Kindergarten in den städtischen Gebäuden Kißling¬
weg 13 und Schulstraße 21 sowie in dem Gebäude Hinden-
burgstraße 48 (Evaug . Gemeindehaus ). Schriftliche Verträge
lagen bisher nicht vor . Dieselben wurden nunmehr abge¬
schlossen. Die Stadt hat u. a. folgende Verpflichtungen über¬
nommen : Neben der kostenlosen Ucberlassung und Unterhal¬
tung der Räumlichkeiten nnd der Spielanlage sowie Ueber-
nahme der Kosten für Reinigung , Heizung . Wasser nnd Be¬
leuchtung eiittchl. des notwendigen Materials wird ab 15. 10.
1941 für zwei Kindergärten je ein jährlicher Barbeitrag von
1200 RM . geleistet; auf diesen Barbeitrag wird die für die
Wohnung eingehende Miete ungerechnet . Beim dritten Kinder¬
garten werden die Räumlichkeiten und die Spielanlage unent¬
geltlich zur Verfügung gestellt und unterhalten . Die notwen¬
digen Einrichtungsgegenstände stellt die Stadt zur Verfügung
und unterhält sie. Sie übernimmt außerdem die Kosten für
Reinigung . Heizung , Wasser und Beleuchtung . — In einem
weiteren Vertrag ist die lleberlassnng der Schweinemästerei
an der Jndustriestraße geregelt worden . Die Stallungen und
das vorhandene Inventar werden der NSV kostenlos zur
Verfügung gestellt. Den laufenden Aufwand auf die Gebäude
zur Erhaltung deren äußerlicher Unversehrtheit bestreitet die
Stadt , ebenso den laufenden Aufwand für die GeLäudebrand-
verficbernng . Notwendige Reparaturen an den überlassenen
Fahrzeugen inenden von der Stadt und der NSV je hälftig
getragen , sbenso der Aufwand für notwendige Ersatzbeschaf¬
fungen.

Feldpostgrütze

^sandte Jäger Karl Fretz , Gräfenhansen.
l — - - -

— Luöwigsburg . <K i n d an ge fahren .) Dieser Tage
Wurde ein 3V- Jahre altes Kind , das aus einer Hofeinfahrt
über die Strafte springen wollte , von einem Motocrnd 'ah-
rer «ngesahren . Es wurde mit Kopfverletzungen ins Kreis-
kransenhnus gebracht.

- - WaMmgen . iN e k o r d g e w i cht einer Birne .)
Vo>. einem Spalierbaum im Garten der Frau Em .nc Käfter
in Waiblingen konnte eine Niesenbirne mit dem Gewicht von
780 Gramm geerntet werden.

Kirchhcim a. N . (K o n z e r t fn r V e r w u n d e t e.) Der
Gesangverein „Liederkranz " erfreute Verwundete eines Re-
iervelararetts durch den Vortrag gemütvoller Volkslieder.

— Hellvronn. (Hohes Alter)  Frau Johanna Wie¬
land , Witwe , konnte ihren 93. Geburtstag feiern.

— Schorndorf . (Ein 9 0 - Ja  h r i ger .) Weingartner
Gottlob Trogler . ein alteingesessener Schorndorser . feierte am
Dienstag seinen SO. Geburtstag.

— Mehrstetten , Kr . Münstngen . (Vom elektrischen
Strom getötet .) Ein 59 Jahre alter Elektromonteur
kam bei der Arbeit der Stromleitung zu nahe und wurde aus

— Biverach a. R . (Ha u s w i r t scha ftl i che Bera¬
tungsstelle eröffnet .) Den Bemühungen des Deut¬
schen Frauenwerkes ist es gelungen , auch in Biverach eine
hauswirtschaftliche Beratungsstelle zu eröffnen.

— Tuttlingen . (A r be i t s i ubl l a re .) Für 50 jährige
Tätigkeit im gleichen Betrieb wurden die Chiruraiemecham-
ker August Voll , Friedrich Härtner , Ernst Hilzinger Karl
Scheerb und Eugen Starz bei der AG für Feinmechanik
aeebrt.

— SPaichingrn , Kr . Tuttlingen . lDer älteste Ein¬
wohner gestorb  en .) Dieser Tage starb der älteste Ein¬
wohner Spaichingens . Johann Schund , im Alter von 98
Jahren.

— Blitzenreute , Kr . Ravensburg . (Rekord - R üben¬
ernte .) Auf einer Fläche von nenn Ar konnte Schmiede¬
meister Schneider nicht weniger als 209 Zentner Runkel¬
rüben ernten.

— Mengen , Kr . Saulgau . (S chw e rverbrecher fest¬
genommen .) Der Gendarmeriemeister Satte begegnete
auf einer Dienstfahrt einem ihm verdächtig erscheinenden
Radfahrer , bei dessen Kontrolle sich dann auch herausstellte,
daß es sich um einen gefährlichen Schwerverbrecher handelt,
der aus dem Untersuchungsgefängnis einer württembergi-
schen Stadt entwichen war.

Neues aus aller Welt
** Wegen 59 Pfennig niedergestochen. In einem Hanf»

auf der Weberbach in Trier ereignete sich eine Bluttat von
besonderer Brutalität . Als der Blockleiter von der Groß¬
mutter des Franz Dromm 50 Pfennige als OvfersonntagS-
spende erhielt , verlangte Dromm den Betrag zurück. Da ihm
dies verweigert wurde , stach er mit dem Küchenmeffer den
Blockleiter nieder , der schwere Verletzungen an der Hand
und gm Kopf erlitt.

Zwei Faltbootfahrer ertrunken . Am Wochenende ver¬
gnügten sich der M/ejährige Hans .Kräh und dessen iG/gäh-
riger Kamerad , beide ans München , mit Faltbootfnbren aus
dem Kirchsee. Infolge der ungünstigen Witterunasvcrhätt-
nisse konterten die beiden Faltbootsahrer und sind, ohne daß
ibnen Rettuna gebracht werden konnte, ertrunken.

** Der Herr Marquis . In Pan befaßt sich der Unter,
suchungsrichter zurzeit mit einem Fall von Urkundenfäl¬
schung. der dem 39jährigen Louis Vrignomimaux ans
Schloß Doumy (Pyrenäen -Vorland ) zur Last gchegt wird.
Dieser heiratete am 21. April 1938 die englische Schriftstellerin
Terris , die der britischen Hocharistokratie angehört . Die Ehe
war bisher durchaus ungetrübt . Erst ein kleiner Angestellter
des Einwohnermeldeamtes brachte Sorgen ins Haus , weil er
in den persönlichen Verhältnissen des Herrn Brignommeaux
klar sehen wollte . Bei seinen Nachforschungen ergab sich,
daß V., um seinen ehrgeizigen Traum in Erfüllung gehen
zu sehen nnd die Engländerin , die doch mit hochgestellten
Persönlichkeiten verschwistert uüd verschwägert war , in seine
Arme schließen zu dürfen , mit Hilfe eines Beamten sein
Geburtszeugnis gefälscht und sich die Titett eines Marguis
von Espinal -Durtal und eines Fürsten von Broone zuge.
legt hatte . . ..

„Blüh' Deutschland, überm Grabe mein. .
Zum 25. Todestage von Walter Alex

vtsrr . unzaynge oeimcye sowalen trugen me tseoicyte
und Geschichten dieses Dichters in ihren Tornistern , der,
selbst im feldgrauen Rock, den heiligen ' Gefühlen , und Sehn¬
süchten dichterischen Ausdruck gab, die sie in den Stürmen
des Großen Krieges beseelten. Die soldatische Gemeinde , die
er besaß, schöpfte aus seinem Werk jene reine , glühende Be¬
geisterung zur aufopfernden Tat , die dem Bilde des deut¬
schen Frontsoldaten seine Größe und alle Zeiten über¬
dauernde Kraft verlieh . Als Hauslehrer , unter anderem auch
im Bismarckichen Hanse , schrieb Flex seine ersten Novellen
nnd Gedichte, in denen er die unbedingte Hingabe des ein¬
zelnen an die Gemeinschaft forderte . Schon damals war ihm
die „Ewigkeit des deutschen Volkes" unumstößliche Gewiß¬
heit. In seinem „Baucrnführer " stellt er uns ienen Thomas
Münzer hin , der zugrundegehen muß , weil er die Ideen der
Gemeinschaft außer acht läßt . In „Klans von Bismarck"
nnd in dem Königsdrama „Lothar " leuchtet die Idee der
unbedingten , zum letzten Opfer bereiten Treue auf,  wie sie in
Hagen von Tronje reinsten Ausdruck fand. Man beachtete in
jener Zeit , in der bereits Materialismus eine zersetzende
Wirkung auch in der deutschen Dichtung ausülste . diese Werks
kaum. Erst der Weltkrieg entfachte neu das Fever des edel¬
sten deutschen Idealismus im besten Sinne des Wortes . Als
Flex 27 jährig als Kriegsfreiwilliger ins Feld zog fand sein
Werk, das nun getragen wurde vom eigenen und vom ge.
meinsamen großen Erleben der soldatischen Kamvfaemein-
scbaft, Eingang m die Herzen de» Frontsoldaten . Sein
„Wanderer zwischen beiden Welten " und seine G 'chichis-
sammlung „Im Felde zwischen Tag nnd Nacht" wurden Bre¬
viere der kämpfenden Kameraden . Ans Berichten seiner Ka¬
meraden , Vorgesetzten und Untergebenen wissen wir . daß er
selbst, als Soldat und später als Offizier , zu jenem Fübrer-
tnm emporstrebte . das er in seiner Erzählung gestaltete .Ein
junger Offizier , der es verstand , seinen Leuten vorznleben
und — vorznsterben . ein Kämpfer , der den Kommenden daS
Wort hinwrließ : „Rein bleiben nnd reis werden !" Sclwn
1911 batte Walter Fler erkannt , woran das Volk krankte.

„Ein Volk, das die Staatsantorität nicht wie em heuiges
Dogma hütet , ist für den Staatsgednnken noch nicht reif.
Wir brauchen einen zähen , opferbereiten , hartherzigen , na¬
tionalen Idealismus !" Im Feuer des Krieges sab der Dich¬
ter die große Schmiedeglut , in der dies neue , auf Führer-
tnm , Ovier und Pflicht anfgebaute Deutschland erstehen
sollte. Sein „Preußischer Fahneneid " wurde Heilines Be¬
kenntnis unserer Generation.

Der Dichter des tätigen , kämpferischen und soldatischen
Levens wußte auch um die Nöte und Leiden der Heimat . Er
kannte die Sorgen deutscher Frauen nnd Mütter . — er
kannte aber auch ihren stillen Heriosmus . Was er einmal in
einem Brief an sein „geliebtes Mnttl " schreibt, bald , nach¬
dem sein Bruder gefallen war , möchte man auch heure wieder
mancher Mutter vorlesen : „Ich . spüre Wohl aus Deinen Zei¬
len . Muttelchen , wie der Schmerz tiefer in Dich bineingeht,
aber nicht wahr . Liebes auch Du denkst an ihn und uns nur
in dem Geiste, den er als recht nnd würdig anerkennen
würde nicht in weichem Sich -Verlieren in einen Schmerz,
der zur Verzweiflung führen könnte , sondern tavfer und
deutsch . . . Oft fühle ich Deine liebe Hand wieder in der
meinen , und dieser gute , stille Druck ist ein Versprechen von
Dir . Dich uns durch Tapferkeit des Herzens "o zu erhalten,
wie wir Dich immer liebten und lieben werden ." Im Okto¬
ber 1917 schrieb Flex : „Ich bin heute so krisgsfreiwillig wie
am ersten Tage ." Nicht lange nach diesem Bekenntnis , am 16.
Oktober , siel er beim Sturm auf Oesel.

Ein Wo « steht auch heute mahnend und verheißend über
unserer Zeit : „Leid kann tätig oder tatenmüde machen, aber
sicher ist. daß das größte Leid ^uch die .ätigsten Herzen
schafft. Erwartet nicht alles von den Heimkehrsnden . Nur
den Toten könnt ihr ganz vertrauen die in mcb leben, denn
es ist kein Falsch an ihnen . Glanvt . die Besten unseres Vol¬
kes sind nicht aestorben . damit die Lebendigen tat seien, son¬
der » daß die Toten lebendig würden !" Ans dem Tod der
Weltkriegskämvfer wuchs Großdoutschland . Einer dieser
unsterblichen Sieger war Walter Flex . F.

-LrB säe/stz/'

Lsümdsek , 13. OKI. 1942

'M*' Wir erhielten Oie scbmerrlicks
IMctnicbt, äa3 mein lieber 8otm,
Lruäer , Lcbwager unci Klette

Sloickst Sn einsr PionSsriksrnpIni«

bei clen schweren Kämpfen norctwesll. >Vo-
ronesck am 16. 8spt . im /ttter von 31 sabren
gleich seinem Vater im Weltkrieg, getreu
seinem babnensick kiir ttübrer, Volk unci Vater-
lanck gefallen ist.

In tieker l 'rauer:
Oie Butter : Hnns Milmsnn , §eb. Xappler.
Oer Lruder : ^ ugsn Mllmsnn mit brau Li' iks,
Leb. Heister bsrnllls k*sul König mit Kindern,
bsmilis Qolllisb Kspplsr ' mit Kindern sowie
allen Verwandten.

Oie Irsuerkeier findet am 8onnta §, den 18. Oktober
nacbm . 2 Okr statt.

IM den Hneeliörieen trauern Ssli ' -odsILiki ' ung u.
Vvkalgseksßt ösn bs . Qsutkisn 6 . m . d . II.
Vslmbsok um einen treuen und tlelüi§en Arbeits-
Kameraden.

k̂ acnrrent. dak unser

Osnnsvb , den 15. Oktober 1942
Î acb l 'aO.en dLn>-en Wartens erliielien

lieber , guter , boklnunLSvoNerältester 8obn,
Kruder , Onkel und l̂ ekie

im ^ lter von 50 ^2 Mrren am 17. August sul einem
Hauptverbandsplatz im Osten an den böigen einer
schweren Verwundung verschieden ist . br liegt in
boltresckerks nördl . XVoronescb begraben , br gab sein
Oeden in treuer btlickterfüHung kür seine geliebte keimst.

In tieker Trauer : Oie bltern ttvnmsnn » ummsl,
Läger und brau k̂ rnMs , geb . OukZ. Oie VrUder:
ttepFnsrin und O«tv . Ole OroLeltern:
ttummvl Wwo., ttsnmsnn vuir unö bl'QU
sowie alle Angehörigen.

Dauerkeier am Sonntag den !8. Oktober nachmittags
^3 Obr in vermach.

l̂ it den Angehörigen trauern such wir um unseren
krllk. Lehrling u, einen kleivigcn, pllichlbewuüten Arbei¬
ter und kausgenossen . Wir werden ihn nie vergessen.

Ibr' ilL ?> sibsn , lapeLiermeister mit bamiiie.

>4ucki wir verlieren rn kelmut Kumme!  ein treues
QefolgschaklsmitgUed . Wir werden sein Andenken in
bkren halten.

WikÄksÄ , cwn 15. Oktober 1942

VSÄSLSNLSSgS UNÄ VSNkLSgUNg

kleine innigstgeliebte llrau, unsere Ireu-
besorgte , unermücllicks Nullsr

wuräe uns infolge eines tterrscblags uner-
cvartst unä allaukrüb im ))iter von 63 jabren
entrissen.

In tiekem Scbmerr : Aidsrt »ckiinSr, 6ack-
meisler . SHsIsis MsLssl , geb. klünk, Tutt¬
lingen. Nldsrl Wotrel , Tuttlingen.

bllr clie liebevolle Tsilnabms , kür äis trost¬
reichen Worte cies Herrn Leistilctien bei üer
ttausanclscbt , sowie kür Oie vielen llranr - u.
Llurnenspenclen banken wir berrlicb . Insbe-
sonclere g!!t unser Oank äer LtasII. Lact-
verwaltung unb äer Oefolgsebakt sowie bsr

A biS - llrsuensLbatt.

^ Oie IZeerbigung tanb in Tuttlingen statt.

»öksn , ben 13. Okt. 1942
vsolrssgung

6e ! clem schweren unä groken Verlust, cker
uns burch äen ttsläentoci unseres lieben unci
unvergeölicben Lohnes, krucisrs u. Lcdwagers
Llois Lrkrnitt, Okt?. betroffen Kat, sagen
wir all Venen, öle an cier Trauerkeier leil-
nskmen unci mitwirMn herrlichsten Dank.

Iskod SriimkU unck brau irSirkon,
geb . Ltamm. Lilris «!« Lclksnitt , geb.
säck mit Löknchen, Loriweiler.

Ach»)ten Sie doch bitte auf den täglichen An¬
zeigenschluß. Zu spät eingehende Anzeigen-
austräge für die nächste Ausgabe können wir
auch in dringenden Fällen nicht mehr erledigen,
da sie den Arbeitsgcmg stören und das recht¬
zeitige Erscheinen der Zeitung hindern würden.
Anzeigenschluß für unsere nächste Ausgabe ist
8 Uhr vormittags.

Vermag»Der Enztriler"

Stodi WUdbkd.

Zahlreiche Haushaltungen haben die bestellten Kartoffeln noch
nicht oder erst zum Teil abgenominen.

Diese Nachzügler müssen ihre Zuteilung in den
nächsten Tagen am Bahnhof abholsn.

Abgabezeit 10 L-—12 Uhr und 14—17 Uhr.
Soweit es an Lagermögkichkeitfehlt, muß solche geschaffen oder

bei Nachbarn gesucht werden.
Es werden auch die noch nicht verwerteten , zum Be¬

zug vom Erzeuger ausgegebsnen Einrellerungsfcheine
eingelöst. Der Bürgermeister.

^ielrr Veckätt/ee nuck ^ « »/ec

OavQn küngt goto Gssclrmock cr!r. 5iv ncic!i

iliLroki 3 katirklügen : 1. vcis Worree immsr richtig admsr-

ssu . 2. vio liricbrei » gsnou einkaltsn - nicht veelcüeron -

ckos Uberkocksn vsrbütsn . 3. block <lsm Kocksn rlls Lupps

noch stwa 10 klinutsn rugsclsclc » risksn losssn - dos

srkökf ckg" Vlloklgsickmock.

ZAMW- WÄ MZLMÄVZM
LONKtzlM

für sofort gesucht.

mit Klcwiertasten, 48—80 Bässe,
gut erhalten, gesucht.

Angebote unter Nr . 174 an die
Enztälergeschäftsstelle erbeten.

UMZKNMMMM Dennach.

ZckNW -rer 'F doi Mlüdsk!

Gesucht sof . in Herrenalb

LVKl.M«
mit zwei Betten

i« guter Lage von höh. Beamten.
Angebote unter Nr . 175 an die

Ec-.ztälcrgeschästsstelle.

(170 Ott.) verkauft
Sotilloll» « örtar

,MMM,
,
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